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Sonne, sprachliche und mythologische Untersuchungen. 433 

Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigv. I, 50. 

Dritter artikel. 

(Schlaft.) 

Haridravä, XIII p. 114. — Ohne die bedeutung 
des dunklen worts fixieren zu können, bemerken wir we- 
nigstens, dafs es als patronymikon (Bopp vergl. gramm. 
§. 918) zu einem grundwort hari-dru zu ziehen sei; und 
wenn es „gelbwurz" übersetzt werden darf, so mufs dies 
haridru synonym sein mit haridra, katankateri, därvi, nicä 
i. e. die ostindische curcuma, deren äufserlich geringelte, 
inwendig hochgelbe wurzel — gelbwurz — als färbe und 
arznei benutzt wird. Uebrigens scheint in haridru, wie 
in Indradru oder vajradru, irgend eine mythische bezie- 
hung, etwa auf Indrä's hari oder den Soma-hari zu gründe 
zu liegen. So könnte haridravä denn wohl die wurzel des 
haridru oder ein daraus bereitetes medicament sein, und 
Wilson Rv. Sanh. I p. 134 giebt wenigstens haridravä 
als gelbes vegetabilisches pulver. Der Wortlaut aber 
spricht doch mehr für Übertragung der krankheit auf 
die häridraväb, und Kuhn weist das wort in der bedeu- 
tung eines vogels nach. Doch auch dann würden wir es 
mit haridru in beziehung setzen. Im Elsafs soll man beim 
gewitter namentlich nicht unter nufsbäumen schütz suchen 
(Wolfs zeitschr. f. d. myth. I p. 40S), weil raben, krähen 
und böse geister sich gern auf ihnen aufhalten. Eine ähn- 
liche beobachtung an thier und haridru konnte genügen, 
um dem thier — =- vogel, schlänge, Schmetterling — zum 
namen haridravä zu verhelfen. Glaubt man dagegen auf 
Identität der bedeutung für Rv. I, 50, 12 und VIII, 35, 7 
verzichten zu dürfen, so gedenken wir noch einer dritten 
möglichkeit. Dem takmän werden bei der beschwörung, 
mit derber Unbefangenheit, fremde gebiete angewiesen, 
fremde Völker mag er schütteln ,- und bei Max Müller bist. 
Sanscr. lit. p. 370 finden wir haridravä, häridravtya als namen 
einer menschlichen genofsenschaft. Sollten die haridraväh 

Zeitschr. f. Tgl. spracht". XV. 6. 28 
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unsrer stelle ein fremder, feindlicher volkstamm sein? Die- 
ser wäre sonst unbezeugt, aber solcher fälle giebt es 
mehr. Im Elsafs (Wolfs zeitschr. ib. p. 407) wird für 
gicht bei kindern eine schwarze henne geopfert, aber diese 
henne überträgt gicht oder fallende sacht auf ihren etwai- 
gen käufer. Im hymnus hiefse es dann: wir Obertragen 
die gelbsucht auf papageien und atzeln, und (indem wir 
diese fliegen lafsen) dann weiter auf unsre feinde, die hä- 
ridraväh. Die beiden vögel erscheinen dann recht eigent- 
lich als sündenbock, als opfer. Der ganze brauch aber, 
die Übertragung der gelbsucht auf gelbe vögel, zeigt den 
glauben zum aberglauben erstarrt, den glauben dais das 
übel vom gelben vogel, dem Helios komme, mithin der 
gelbe vogel dasselbe auch wieder abholen müfse. 

"IxrsQog, XIII p. 115. — Wenn Plinius den namen 
des vogels, dessen anblick die gelbsucht heilt, von der 
ebenso benannten krankheit leitet, so verfahren wir natür- 
lich umgekehrt. Der htsgog aber, als vogel, ist mit Ixriv, 
Ixrlvog (milvus) sichtlich gleicher abkunft; beide Wörter 
sind sammt ly.ve.ce (= ccxovtiop, Hesycb.) sprofsformen von 
Ixt 6 g (= Ixtivos), dies letztre ein partic. perf. intransiti- 
ver bedeutung = schlagend, schiefsend, ganz wie das ve- 
dische particip taktä (wurzel tak) den schiefsenden, 
stürzenden flug des babichts*) bezeichnet. Die wurzel ist 
erhalten in lat. ico, iotus (= Ixrög) zeitschr. III p. 407, 
wo mir Curtins zwar uu verdiente ehre erweist, wenn er 
mich zugleich tnroficu, tip, Inog, tnvt) (ein bäume anhak- 
kender vogel) dahin ziehen läfst, doch treten wir, da sich 
Unrofiai, — Iliad. I, 454, XVI, 237 (iiya §' llipao kctov 
'Ax<ut»v, TL, 193 Xtt%a 8 iifisvat vlag 'A%aiS)v — in der 
that durch schlagen, treffen geben läfst, seiner ansieht we- 
nigstens nachträglich bei. Die erste dieser stellen geht 
auf Helios Apollon, dessen pfeil die pest gebracht. Was 
aber den vogel ixrtoog, diesen stofs vogel also anbelangt, 



*) dafs oben p. Hin. mfga mit recht als milvus genommen, zeigt auch 
Rv. IX, 32, 4 mrgd na taktah verglichen mit 67, 15 eyend ni taktih. 
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80 ist er auf erden nicht nachweisbar, und wir dürfen 
wohl sagen nicht existent, wie wir denn in der spinturnix 
einen ebenso mythischen vogel erkannten. Also ijhog &• 
rsgog, zunächst ganz wie ein tj?.iog Ixrivog der schlagende 
Helios, im sinne der vogelgottperiode, wie 'dnökkav xoga^ 
oder Indra cyena, Indra der falk; aber da dieser stofsvo- 
gel die gelbsucht giebt und nimmt, auch die gelbsucht 
txrtgog. Da nun durch den anblick (placido Iumme) des 
ixrsQog d. h. durch die Versöhnung mit dem erzürnten vo- 
gelgotte das übel gehoben wird, so bildet sich der aber- 
glaube vom vogel hregog, wenn schon dieser vogel nicht 
weiter nachzuweisen war. Auch ist der aberglaube in die- 
ser form nur schwach bezeugt; Suidas (s. v.) txtsgog 
vooog ix xokijg ovvtotauivi] ' rovg ixtiotp %g(aa&ivrag wantg 
XQvaim — vergl. lat. aurugo gelbsucht, von aurum — 
Suidas bringt das wort mit ixtiv in Verbindung und ver- 
weist auf xaQctdQtog, ohne dabei, so nahe es lag, des vo- 
gels ixTSQog zu gedenken. 

Xagaögiog, XIII p. 155 f. — Aristot. h.a. IX, 12 
(al. 11), 1 rag d' oixrßag oi ftiv (wilde vögel) negi rag 
Xagädgag xai %tiQauovg noiovvrai xai Jikxgag, olov 6 xa- 
lovusvog x«g«Sgiog. "Eoxt Si 6 x«gadgtog xai t^v. xgoav 
xai xrjv <pwvr)V cpavkog' (paivsrai Si vvxxag, tjuigag d' äno- 
didgdoxu. Dabei ib VIII, 5 (al. 3), 7 Vorliebe für meeres- 
küsten. — Piaton. Gorg. p. 494 B x a Q tt Sgiov nva av oi 
ßiov Mystg, von der gefräfsigkeit, und mehr bei Ruhnken 
zu Timaeus p. 273 s. v. — Alle diese angaben können die 
identität des x a Q a <>Q l0 S mit unserm regenpfeifer (bracbvo- 
gel) zwar nichts weniger als verbürgen, doch scheint an- 
derseits dieser hypothese auch nichts entschieden im wege 
zu stehen, und wir sehen Arist. Av. 1140 vSooo d' iyogovv 
xÜTto&sv ig xov äiga oi x«Q«Sgioi xai räkla noxäin' 6g- 
vsa den x tt Q ttS Q l °S m ' t dem wolkenwafser in Verbindung 
gesetzt. Fragen wir nach der besondern art, so spricht 
Suidas (8. v.) 'ioTi Si tlÖog ogviov fitxaßaXXöutvov sig xd 
ngoxiifitva noch am besten für den charadrius pluvialis 
oder auratus, den gold regenpfeifer, franz. pluvier dor£: 

28* 
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oben schwärzlich, goldgelb gefleckt; im sommer unten ganz 
schwarz, im winter hals und brüst gelblich, grau gefleckt, 
bauch weifs, Leunis p. 112. Gewis ist, dafs der /agadgiog 
nicht zu den lerchen zähle, dafs also die ahd. glossen 
(Graff II p. 245), wenn sie caradrius mehrfach 1er aha 
(lerche) übersetzen, entweder regenpfeifer und lerche ver- 
wechseln, oder das wort caradrius wirklich als namen der 
lerche kannten. Der mhd. name einer lerchenart (alauda 
calandra L.) mhd. galander ist dem romanischen ent- 
lehnt, ital. calandro calandra, span. calandria, franz. 
calendre: alle diese Wörter*) unzweifelhaft von Oppians 
(Ixeutica) xäXavSgog xäXapSga, name einer lerchenart. Op- 
pian, auf semitischem gebiet heimisch und von syrischen 
provincialismen nicht frei, könnte ein semitisches wort auf- 
genommen, oder die hellenistische zeit ein solches wort 
volksetymologisch (wie von xaXög oder v.aXüv und ävijg) 
umgemodelt haben**); doch kann xdkavdgog auch sehr 
wohl indogermanisch sein, und gegen Benfeys ableitung 
(wurzellex. II p. 132), nach welcher es zu yAladog skr. wz. 
kr and zu ziehen, läfst sich — unter jener annähme — 
um so weniger etwas erinnern, als diese wurzel im Veda 
gerade auch die vogelstimme bezeichnet Rv. II, 42, 1 kä- 
nikradaj janüsham prabruvänä iyarti vacam arite 'va nä- 
vam: laut kreischend (schmetternd) seine art verkündend, 
treibt er — der vogel — die stimme wie der rüderer das 
schifE Wie nun in diesem falle xaXavS in xäXavS-oo mit 
der bekannten vocalspaltung auf y.XavS = skr. kr and***), 
so geht %aga§ in yugüS-ga zurück auf %Qct8 = skr. hrad 
hräd (sonare, tonare), hrada (Rv. I, 52, 7; III, 45, 3; X, 



*) wenn Diez etym. wb. s. t. calandra der ableitung von caliendrum 
Hör. Sat. I, 8, 48 wenigstens zweifelnd gedenkt, so müfsen wir mit Sayana 
die fontange fallen lafsen. Stammt doch ebenso span. calandria franz. 
calandre (rolle, mangel) von xvkrtigo; Diez p. 584, desgleichen in der 
bedeutung kornwurm, calandra granaria L., kaufmännisch glander, reis- 
wnnn. 

**) ob dies der fall, hängt mit davon ab, wie im Physiologus Syrus 
der caradrius gegoben ist. 

***) daneben wird auch Mne wurzelform kland angegeben: belegt ist 
klanda, adj. 



sprachliche und mythologisch« Untersuchungen. 437 

43, 7) tief wafser, see, hradini flufs; vom brausen, plät- 
schern vergl. Benfey wurzellex. I p. 203 — hierher, nicht 
nicht zu krand, goth. greta weine; daneben wieder skr. 
wz. h 1 ad hläd (laetari) = ylüt,it, xkyläSa sprudeln, schwel- 
len. So erreichen wir die primitiven wurzelff. KRAD und 
KHRAD (oder wie andre schreiben, ghrad), wesentlich iden- 
tische, zunächst schallmalende, dann zum ausdruck der 
freude und des Schmerzes, (jauchzen, wehklagen, weinen) 
weiter verwerthete wurzeln. Auch auf donner und wetter 
gehen beide formen ohne unterschied: äkrandah, du wie- 
hertest (i. e. donnertest) heifst es Rv. I, 163, 1 vom eben 
geborenen sonnenross, väjrah krandäti 100, 13 der donner- 
keil kracht; hrädate meghah, es donnert die wölke, hra- 
dini blitz. Von zagaSga aber yagadoioc; , so jedoch dal's 
auch fOr den vogel, mit bezug auf sein geschrei — tijv 
<ptovi)v (pavXoq — die bedeutung der wurzel zunächst noch 
fühlbar blieb; und sehen wir demnach einerseits die ab- 
kunft des yagaömog von einer wurzel, welche donner, blitz 
und regen, also wesentliche prädikate des Helios bezeich- 
net, anderseits nahe Verwandtschaft des worts mit dem na- 
men einer " lerchenart xülavÖyog xcikavdoa: so mufste bei- 
des wohl auch für den mythus wiederum bedeutsam 
werden. 

Agron von Kos, wie wir p. 129 f. gesehen, wird in deu 
Xa^aÖQio^ verwandelt; wir setzten ihn als Sandon, dessen 
Helioscharacter wohl nicht bestritten wird; und geschah 
das mit recht, so haben wir damit den fiXtos-xctgaSgiOii 
docutnentiert. Wie aber Eumelos gerade als todesgott 
zum nachtraben, dem todesboten geworden, so mnfs auch 
zwischen Agron -Sandpn und dem vogel natOrliche bezie- 
hung walten: i'jHuog-siygiov-xaQadyiöc; ist der auf hoher 
trift kreischende, beim himmlischen opferfest, dem gewitter 
sich in donner, blitz und regen manifestierende Helios. 
Aber eben dieser ist der fürst der Seelen, der herr über 
leben und tod. Vom charadrius also berichtet Aelian 
XVII, 13: wenn der gelbsüchtige ihn fest ansehe, der vo- 
gel aber wie im Wetteifer seinerseits ihm unverwandt ent- 
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gegenblicke, so heile dieser gegenblick das übel: also vo- 
gelaberglaube. Fuhr aber im Spruche des Atharva die 
gelbsucht auf, der sonne nach; lief's Rv. I, 50 eben diese 
die gelbsucht schwinden; sahen wir gebet und blick ver- 
bunden, den goldnen becher als bild der sonne, morbus 
regius, morbus arquatus als namen der Sonnenkrankheit ; 
verbinden wir den voge laberglauben mit der metamorphose 
von Kos: so dürfen wir wohl auch in Aelians charadrius 
den Helios im vogelgewande erkennen, den herrn über le- 
ben und tod, in dessen gegenblick sich eben nur die Wie- 
derkehr der gnade, die gewähr der erhörung ausspricht. 
So wurde denn dem vogelaberglauben der charadrius früh- 
zeitig ganz besonders werthvoll, Hipponax (Bergk P. L.* 
p. 601) xai fxiv xaXimtw ftüv ^«p«5ptöv mgvqg; — pro 
xalvnvu lege xaXvnrsig, Ruhnken Tim. p. 273 — was er- 
klärt wird XagaSgiog ögvig tig . . . tig 6v anoßXiipavTtg, 
mg Xoyog, oi ixTtgimvTeg g$ov änaXXätrovTaf o&sv xai 
anoxQvniovaiv avrov oi nmgccaxovrgg, Iva urj ngoixa uxpe- 
kävTcu oi xäftvovrtg, doch sollte dies verbergen wohl über- 
haupt den vogel als talisman hinstellen. Auch das scheue 
wesen desselben — rjpigag anodidgceaxu Aristot. — wurde 
mit abergläubischem äuge betrachtet: Suidas (s.v.) xai 
nagoiuia ivTtv&sv „xagaSgiov uiuovutvog" tni vüv äno- 
xgvntofiiviav, vgl. Arist. Aves 266. 

So weit haben wir nur mit dem -/agaögtog, dem re- 
genpfeifer zu thun; im mittelalter wird die sache compli- 
cierter. Der Physiologus bei Wackernagel altd. leseb v * 
p. 166 »Ein uogil hei3it caradrius: in dem buoche Deutro- 
nomio da ist gescriben daj man in e33en nescule" — be- 
zieht sich auf Deut. XIV, 18 (Levit. XI, 19) wo rt£0N 
LXX x<*(>ttSgi6g , doch ist die auffassung unverbürgt, s. 
Gesenius s. v. — „Dannen 3ellet phisiologus unt chüt da3 
er aller wi3 si" — widerspricht dem charadrius. „Ein mist 
der uon ime uert, der ist 3e den tunchelen ougen guot." 
Der charadrius war (Timaeua s. v.) anerkannt ob der fülle 
der gaben, welche Tieck an Eulenspiegel preist; die bezie- 
hung auf das augenlicht kann den Helios andeuten. — 
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Folgt die vol. XIII p. 156 von Kuhn bereits ausgehobene 
stelle: Soll der kranke sterben, so kehrt der caradrius 
sieb ab; soll er genesen, so kehrt der vogel sich ihm zu 
„unt tuot sinen snabel über des marines munt, und nimit 
des mannes unchraft an sich; sa uert er üf zuo der sun- 
nen, unt liuterit sich da". Damit vergleiche man Zinger- 
le's mittheilung aus einem syrischen physiologus, in 
Wolfs zeitschr. f. d. myth. I p. 319, wo derselbe bericht 
mit diesem schlufs: „wenn aber die krankheit nicht tod- 
bringend ist, so schaut der vogel den kranken und dieser 
hinwieder den vogel an; denn saugt der charadrius den 
krankheitsstoff auf, fliegt in die luft empor und verbrennt 
die krankheit, indem er die sonne und den kranken zu- 
gleich anschaut". Wiewol dies gegenseitige anschauen 
auch bei Aelian (rj roidds ävrißXiifjig) vorliegt, so steht 
doch seine angäbe, welche sich auf gelbsucht beschränkt, 
weit ab vom berichte der beiden physiologi : hier erscheint 
der vogel als heiland schlechtweg, welcher die krankheit 
an sich nimmt, und in einer beziehung zur sonne, von wel- 
cher Aelian nichts weifs; und in der that scheint dieser 
glaube semitisch, wie ja auch Agrons metamorphose auf 
semitische sage deutet. Da indessen der yctgaSgiog weder 
schneeweifs ist, noch je, wie die lerche, triumphierend zur 
sonne steigt, so ist klar dafs der bericht der physiologi 
auch nicht dem ya^KÖQiöq im griechischen sinne, nicht 
dem brachvogel oder regenpfeifer gelte. Die urheber jener 
althochdeutschen glossen aber — da an eine Verwechslung 
der beiden vögel selbst nicht wohl zu denken — kannten 
caradrius in der bedeutung „lerche", offenbar in folge einer 
ausgleichung zwischen y<xQcc§QU>s und xälavSgog, ja diese 
ausgleichung war fast unvermeidlich, sobald charadrius ro- 
manisch zu caradrius und dissimilierend caladrius ge- 
worden war. So fiel caladrius mit calandrus zusammen 
d. h. caladrius galt nunmehr der lerche, und neben ca- 
landrus calandra bildet sich, ebenso ausgleichend, calan- 
drius calandria. Die ausgleichung ist romanisch; span. 
caladre, welches Diez etym. wb. p. 80 mit recht von 
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XccgaSgwg leitet, bezeichnet eine lerchenart, und auf das 
deminutiv ital. calandrino, welches Diez für die bedeutung 
„regenpfeifer" geltend macht, ist nichts zu geben, da es 
selbst von calandro, also xüXavdgog abstammt, wie es denn 
desgleichen auch einer lerchenart gilt. Dafs dagegen der 
regenpfeifer selbst romanisch nie caradrius gehcifsen, da- 
für borgen ital. pavoncella, span. chorlito, pardal, franz. 
pluvier. Stehen somit jene ahd. glossen (caradrius i. e. 
leraha) unter romanischer einwirkung, so gewinnen wir 
das recht auch den caradrius der mhd. predigt als symt«ol 
des heilands (Wolf zu Zingerle 1. c. p. 320) auf die lerche*) 
zu beziehen, welche himmelan jubelnd, im Sonnenlicht oder 
im gewölk entschwindend ein bild der himmelfahrt ge- 
währt, dessen noch Abraham a Sta Clara sich bewufst war. 

Wie uns aber vorhin für die Aethiopsmythen Herodot 
in seinen Makrobiern eine parallele geliefert, so soll er uns 
schliefslich auch hier für die gelbsucht die parallele liefern 
in dem, was er vom verfahren der Perser wider den aus- 
satz berichtet. I, 138. A ()g äv di twv ccctüv k&ngrjv rj ksv- 
xt]v H%r], ig nöltv ovtog ov xaTig%tTai, ovSk oufifAiayerai 
Toioi äXXotai nkgayai. </,aoi ös uiv ig tov ijktov apag~ 
TÖvta r* ravra %%eiv. £etvov Sh nävra tov kaußavöuevov 
tmo tovtmv i&Xavvovoi ix tijg #«(»/$>'» nokkol **) xal vag 
kevxdg neoiatsgäg, rrjv avtrjv altiijv inupigovreg. — In 
eioklang mit der sittlichen auffafsung, deren wir vorhin 
gedachten, wird hier der aussatz hingestellt als eine heim- 
suchung, welche Helios***), oder will man lieber Mithra, 

*) eine idealiairte, daher die weifse färbe; vergl. auch den galadröt, 
Grimm myth. p. 818. 1089. 1188; W. Grimms Freidank habe ich leider 
nicht benutzen können. 

**) nnXloC in manchen ausgaben, statt wie oben, vor i-tKavrnvai.; wo 
im Mediceus, finde ich nicht angegeben. 

***) Ebenso Apollon Aesch. Choeph. 276 ruaov$, aaijxui» iaa/ißavfi- 
Qas üyqton /idd-ot« l'tt/ijra« tlio&orras af/a(af <pvow' i.trxäs di xoq- 
aas Tijt' iitaiitü.eiv ioow. Anders im Vendidad; aber Herodots bericht 
geht in vorzarathustrische zeit zurück. Uebrigens vergl. Celsus V, 28 drei 
arten der vitiligo: älifot, (itXas, Xfi'xij. Aivxr) habet qniddam simile al- 
pho, sed raagis albida est et altius descendit, in eaque albi pili sunt et la- 
nugini similes. Omnia haec serpunt, sed in aliis celerius, in aliis tardius. 
Alphos et meias in quibusdam variis temporibus et orinntur et desinunt; 
leuce quem occupavit, non facile dimittit. 
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Ober die schuld des menschen bringe. Aber das reudige 
scbaf wird gesondert; der einbeimische vom verkehr aus- 
geschlofsen, der fremde aus dem lande getrieben. Auch 
die weifsen tauben werden von vielen aus dem lande ge- 
trieben. Schwierigkeit machen die schlufsworte rrjv avrt)v 
ahirjv tmcpegovreg, dieselbe bescbuldigung (gegen sie) vor- 
bringend. Nach dem Wortlaut würden hier fremde und 
weifse tauben unter gleicher beschuldigung, also wegen 
eines Vergehens wider den Helios aus dein lande getrieben. 
Dann freilich hätten auch die tauben durch eine Sünde 
sich den aussatz zugezogen, und die Xsvxal TtegicTegcti 
wären aussätzige tauben, wie der ausdruck denn auch 
erklärt worden. Die taube ist der kratze unterworfen, die 
als aussatz gelten mag; aber sollte Xevxög als schlichtes 
attribut wie hier, und namentlich bei — nicht etwa einem 
naturforscher oder arzte, sondern — einem historiker in 
dieser bedeutung zu belegen sein? Aber wäre dem so; was 
berechtigt dem unsrigen zur bezeichnung aussätziger tau- 
ben gerade den unglücklichsten ausdruck — den unglück- 
lichsten, weil er den mis verstand, als ob von weifse n*) 
tauben die rede sei, geradezu herausfordert — also statt 
des so nahe liegenden XsTigäs das ungeschickte A«uxag**) 
zuzutrauen? Oder was berechtigt den Persern, als vernünf- 
tigen leuten die sie waren, die thorheit zuzutrauen, als ob 
sie gegen aussätziges geflügel mit Verbannung vorgegangen 
seien? oder eine zweite thorheit ihnen zuzutrauen, als ob 
die tauben durch eine sünde sich den aussatz zugezogen? 
Leugnet man dagegen diese zweite thorheit, sofern die 
schlufsworte rrjv ainjv xtX. nicht auf die tauben, sondern 
ausschließlich auf die fremden zu beziehen seien — so 



*) vgl. Athen. IX p. 394 e xcü Xivxui :ii()iaTlQal toi« noüini' ii<; 
'iEAAjji'rtc. *\pai'ijffai', 3i^öf#ooi* »v yiyvo/uvuu. ibid. 894 a JUi'xn; 'Ayno&t- 
rjjf; tijii yäy ntfJHrifiJOt;. 

**) und die construction Überdies wie ungeschickt; wollte Herodot, wie 
er es in diesem falle mufste, den gegensatz aussätziger tauben zu gesunden 
tauben betonen, so würde er eine andre wendung gewählt haben als diese 
schlichteste ia,- >..a. t welche nur weifse tauben (= weifstauben, wie gelb- 
fink, scliwarzdrofscl : e^in begriff) sonstigen thieren gegenüberstellt. 
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wäre der satzbau misrathen; wir glauben dies auch, aber 
sofern dann von einer beschuldigung der tauben nicht län- 
ger die rede, wird auch von deren aussatz nicht länger 
die rede sein. 

Aber, sagt man hinwieder, weifse tauben konnte man 
nicht vertreiben, weil die weifse färbe eine heilige färbe 
war. Allein da kommt es auf die fafsung an; und nach 
dem, was über die gelbsucht vorliegt, kann wohl kein 
zweifei bleiben, dafs die weifsen vögel sich zur weifsen 
sucht ähnlich verhalten, wie die gelben vögel zur gelben 
sucht. Die isolierung des aussätzigen schliefst den lebcns- 
unterhalt nicht aus, sie schliefst auch ärztliche behandlung 
nicht aus. Da konnte die weifse sucht, wie die gelbsucht, 
besprochen, wie diese auf gelbe, so jene auf weifse vögel, 
weifse tauben übertragen, da konnten diese weifsen tauben 
verjagt werden, damit sie das übel fremden stammen zu- 
trugen, mochten diese zusehen wo damit zu bleiben. Sollte 
indessen ein gebrauch der art dem berichte Herodots zu 
gründe liegen, so müfsten wir den historiker oder seinen 
gewährsmann eines nicht geringen misverstandes zeihen. 
Dem zu entgehen, denken wir uns die sache lieber so: 
der primitive glaube war wohl der, dafs weifse tauben als 
boten des Sonnengotts die weifse sucht dem sünder zutrü- 
gen, weifse tauben daher, wenn billige bufse gelitten, die- 
selbe auch wieder abholen sollten ; an sühnopfer und segen- 
spruch mochte man inzwischen es nicht fehlen lafsen. 
Aber — leuce quem occupavit, non facile dimittit. Das 
schöne opfer war gebracht, der schöne sprach gesprochen ; 
aber Mithra will nicht hören, Mithra hat unrecht. Natur- 
kinder peitschen ihre götzen, wenn die jagd misrieth; aber 
die primitiven Perser hatten keine götzen. Mithra hat un- 
recht, aber ihm ist nicht beizukommen; so halten wir uns 
an die schergen, an die weifsen tauben. Fort damit, zum 
lande hinaus; dann kommt der gott auf befsere gedankeu, 
hilft unsern kranken wieder auf. Und wenn gleich später 
die naive derbheit schwinden mufste, welche diesen brauch 
ergab, so bestand nichts desto weniger bei vielen der gute 
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alte brauch. Kluge ahnen hatten wider den aussatz weifse 
tauben verjagt, wufsten auch warum; kluge enkel gleicher- 
maßen, und wufsten nicht warum. Sinn war, wie sonst, 
zum unsinn geworden, und diesen unsinn berichtet He- 
rodot. 

Wismar, 16. dec. 1865. W. Sonne. 



Ueber den vocalischen ausgang der bildungs- 

suffixe. 

Wiewol die geschichte der Wortbildung in der neuern 
zeit ganz vorzüglich durch Leo Meyer's vergleichende 
grammatik der griechischen und lateinischen spräche grofse 
fortschritte gemacht hat, so stehn wir, was das eigentliche 
Verständnis derselben betrifft, doch noch so ziemlich auf 
dem alten fleck. Der eigentliche grund hiervon liegt darin, 
dafs man in geradezu unbegreiflicher weise mit den Suf- 
fixen, wie sie uns unmittelbar vorliegen, hantiert, als wären 
sie nie anders gewesen, als hätte man sie unmittelbar, wie 
sie vorliegen in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit. Ja 
wenn auch jemand zu der vermuthung sich versteigt, das 
suffix -at, -as könnte einmal -ati, -asi gelautet haben, 
so wird doch hiervon weiter gar kein gebrauch gemacht, 
an nachweisung der wirklichen form nicht gedacht, ge- 
schweige denn, dafs dieselbe zur erklärung anderer erschei- 
nungen angewandt würde. Der zweck nachfolgender Zei- 
len ist, an einer anzahl eclatanter beispiele in kürze nach- 
zuweisen, dafs diese vocalischen elemente nie vollständig 
beseitigt wurden, dafs sie die sprachen in dem zustande, 
in dem uns dieselben noch vorliegen, durchdringen, und 
dafs die richtige entwicklung der erscheinungen in densel- 
ben davon abhängt, dafs diese hochwichtigen factoren mit 
in die rechnung gezogen werden. Das wenige, was wir 
hier geben, wird den kundigen in stand setzen, unzählige 
analogien zu finden. 

Gehen wir zunächst an das neutralsuffix -as, so ist 
der nachweis der vollen form -asi kindisch leicht. Ich 
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Nachtrag zu Rigveda I, 50. p. 434 „abholen müfse". 

Nachdem diese arbeit eingesandt, erhalte ich durch die gute 
zweier verehrten forscher weitere auskunft über haridru. Zu 
Wilson s. v. haridru 1) a tree; 2) a plant (curcuma xanthorrhi- 
zon) bemerkt hr. prof. Weber „böser bäum, Catap. XIII, 8, 1, 16, 
in seiner nähe kein cmac&nam [begrfibnisplatzj zu machen". Man 
nahm also wohl den haridru als sitz böser geister, welche daher 
haridrava l.i heifsen, und so auch einem feindlichen volkstamme 
zum namen verhelfen konnten. — Ferner schreibt hr. prof. Ben- 
fey 3. jan. 1866 : „Was zunächst die veranlassung Ihres briefes 
betrifft, so wird bari-dru (so nach der ableitung in den Unädi- 
affixen bei Böhtl. I, 34; bei Aufr. I, 35; was aber naturlich nicht 
die Wahrscheinlichkeit ausschliefst, dafs es eigentlich hariddru 
für haritdru sei) im Hemachandra (Böhtl. 1114; Galcutta 1807: 
IV, 180) in Übereinstimmung mit Unädi-aff. Böhtl. I, 34 durch 
vriksha (bäum) erklärt; dagegen in Unäd.-aff. Aufr. (Ujjvala- 
datta) I, 35 durch däruharidrä d. i. Curcuma xanthbrrhiza, 
und damit stimmt Amarakosha I p. 100, 12 ed. Lois. (und auch 
wohl die etyniologie, nämlich von barit^dru)/ Wilson giebt beide 
bedeutungen, was (wenigstens ursprünglich) wohl schwerlich 
richtig ist. Ich kenne bis jetzt nur eine stelle wo das wort vor- 
kommt, nämlich Rv. X, 94, 12, wo es aber weder die eine noch 
die andre dieser bedeutungen hat: ajurya'so harishaco haridrava 
a dya m ravena prithivi'm acucruvuh || . Die pitaras folgen und 
rennen den hari nach, die aber die somapresssteine bezeich- 
nen". — Von diesem vedischen haridru dürfte haridrava als 
name obiger genofsenschaft einer schule abzuleiten sein. 

Zu p. 439 „saugt der charadrius". 

„Was den Charadrius betrifft, so begnügt sich der Physiolo- 
gus Syrus c. 15 damit, ihn mit seinem griechischen namen zu 
bezeichnen: BX'IWQ [hebräisch transcribiert]; Levit. XI, 19, 
Deuteron. XIV, 18 wiederholt die syrische Übersetzung das he- 
bräische enofo". Prof. Benfey in obigem brief. — Um so mehr 
wird xdXavdQOS indogermanisch sein. 

W. Sonne. 



